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Tiere und Menschen. Von Carl Hedinger.

Tiere sind grossherzig, einfach, edel;
Sie verlassen dich nie!
Dagegen die Menschendiplomatie
Verlernt sofort das flinke Gewedel,
Kaum daß dich das Unglück trifft,
Oder Krankheit bezwingt.
Man beteuert dir in eiliger Schrift:
Wie sehr dein plötzliches Missgeschick
Allseitig in die Herzen dringe —
Und noch mehr solch Gesinge,
Das nur halb gelingt!
Und mit würdevollem Blick

Drückt man dir unvcrweilt
die Hand: „Vertrauen wir der Zeit, die heilt."
Vielfach auch unterbleibeu die Finten
In Anbetracht
Umständlicher Gänge.
Man zieht die Trauer gar nicht in die Länge —
Und zwar wird das so gemacht:
Lautlos verschwinden
Die Freunde, darunter solche, die deinem Herzen

einst nahe standen —
Und du merkst zu spät, daß auch diese stets

nur sich selber kannten!

Sollst du nun darob weinen oder lachen
Du tust gut: davon nicht viel Aufhebens zumachen!

Das Tier jedoch, in deiner größten Not,
Opfert sich dir klaglos. Und muß es sein,
Geht es für dich ein
In jeglichen Tod. —

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

Die beiben Damenben glichen lief) roie sroei ©rattiere,
auch' in ben SBemegungen bes Körpers oöllig besfelben

Schlages. Stol3 trugen beibe ben ilopf aufregt, bie ffie»

lichter lo nabe beilammen, baft leine fliege 3roildjen ibren
Wafenfpiften hätte burcbftuldjen tonnen. 3f>re profile, eins
bes atibern Spiegelbilb. ©ine gerabe fiinie lief pon ber

runblichen Stirne über ben üppigen SJtunb nad) bem ftarf
Dorfpringenben ffinn, unb bie ütale bctlf babei in ber leicht

gebogenen Sppotenufe bas ©benmaft bes ©elidjtes oerooll»
ïommnen. ülur bie Scbäbel toaren oerfchieben, fdjroar3lodig,
roeibifch, runb bei SRuth, bei Sfranä rötlich, früh gelichtet,
baft ber breite ôintertopf toie ein unmobellierbarer Stein»
blöd edig herauslieft.

fiotbars Slide boftrten fid) in bie beiben SRenfdjen,
bie ihm ein fHätlel aufgaben, bellen fiöfung er halb ge»

funben 3U haben glaubte, um im nädjlten tüugenblide bie

11

Sdjluftfolgerung mit einem Stufatmen toieber ju oermerfen.
So graufam tonnte bas Sdjirffal nicht fein, hier ©tutldjanbe
oor^ubereiten.

©laire mar beleibigt, ihre Sippen mürben fdjmal, unb

ihre ?tugen nahmen einen finftern 3tusbrud an.

„2Bünld)ten Sie mit fRuth 3U tan3en?" fragte lie plöft»

lieb mit aufgeroorfenem ffopfe.

„Sie tanät beller, als lie rebet", tagte er gleichmütig,
©s follte ein Sob auf ©laires Klugheit lein.

„9Iber lie ift Idjön", erhielt er 3ur QIntmort.

„Sie tonnten ©eldjroilter lein", fprach flothar roie aus

einem lieber heraus.

„2ßer?" fragte ©laire fpift.

„Die Dan3enben", mich fiotftar aus; er roollte lieh bod)

nicht eines Verrates fdjulbig madjen unb oielleidjt eine Stluft
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^iere unâ Nensàen. vcm Oari Heà^r.
Picrc sind ^rosslierxi^, ciotacb, edel;
sie verlassen dick nie!
OaZe^en die Nerisclicridipìcimatic
Verlernt solert das klinke (lewedel,
Xaum daü dick das Bo^lück trillt,
Oder Xranlàeit be^wio^t.
Nan beteuert dir in eiliger sebrilt:
^ie sebr dein plötsliebes NissZescliick
VllseitiZ in die Nerven dringe —
Und uoeb inebr solcli OesinAe,
Das nur balb Zelin^t!
lind mit würdevollern Blick

Brückt man dir unverweilt
die Band: „Vertrauen wir der Zeit, die keilt."
Viellacb aucb unterbleiben die Bioten
In Vnbetrscbt
Brnständlicber Oän^e.
Nan ^iebt die Iraner ^ar nicbt in die Bän^e —
lind ^war wird das so Aemackt:
Bautlos verscbwinden
Bie lireunde, darunter solcbe, die deinem Berten

einst nabe standen —
lind du merkst 2U spät, dalz aucb diese stets

nur sieb selber kannten!

sollst du nun darob weinen oder lscben?
Bu tust Ant: davon nicbt viel Vulbebens êiu maeben!

Bas Irer jedocb, in deiner probten !Xot,
Opkert sieb dir klaglos. lind mub es sein,
(lebt es lör dicb ein
In jerbeben lod. —

koman von Allons

Die beiden Tanzenden glichen sich wie zwei Grattiere,
auch in den Bewegungen des Körpers völlig desselben

Zchlages. Stolz trugen beide den Kopf aufrecht, die Ge-
sichter so nahe beisammen, daß keine Fliege zwischen ihren
Nasenspitzen hätte durchhuschen können. Ihre Profile, eins
des andern Spiegelbild. Eine gerade Linie lief von der

rundlichen Stirne über den üppigen Mund nach dem stark

vorspringenden Kinn, und die Nase half dabei in der leicht

gebogenen Hypotenuse das Ebenmatz des Gesichtes vervoll-
kommnen. Nur die Schädel waren verschieden, schwarzlockig,

weibisch, rund bei Ruth, bei Franz rötlich, früh gelichtet,
datz der breite Hinterkopf wie ein unmodellierbarer Stein-
block eckig herausstietz.

Lothars Blicke bohrten sich in die beiden Menschen,
die ihm ein Rätsel aufgaben, dessen Lösung er bald ge-

funden zu haben glaubte, um im nächsten Augenblicke die

Schlutzfolgerung mit einem Aufatmen wieder zu verwerfen.
So grausam konnte das Schicksal nicht sein, hier Blutschande

vorzubereiten.

Ciaire war beleidigt, ihre Lippen wurden schmal, und

ihre Augen nahmen einen finstern Ausdruck an.

„Wünschten Sie mit Ruth zu tanzen?" fragte sie plötz-

lich mit aufgeworfenem Kopfe.

„Sie tanzt besser, als sie redet", sagte er gleichmütig.
Es sollte ein Lob auf Claires Klugheit sein.

„Aber sie ist schön", erhielt er zur Antwort.

„Sie könnten Geschwister sein", sprach Lothar wie aus

einem Fieber heraus.

„Wer?" fragte Claire spitz.

„Die Tanzenden", wich Lothar aus; er wollte sich doch

nicht eines Verrates schuldig machen und vielleicht eine Kluft
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